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1922 Ing. Ab 1915 hielt er Fachvorträge 
über Nutzgeflügelzucht an der Tierärztl. 
Hochschule sowie ab 1922 an der BOKU. 
Er erwarb sich große Verdienste im Bereich 
der Modernisierung der Landwirtschaft in 
Österr. und war ab 1888 Zentralausschuss-
mitgl., ab 1896 Vizepräs., ab 1900 Präs. der 
oö. Landwirtschaftsges., ab 1898 Mitgl. des 
Landwirtschafts- und Arbeitsrats im Acker-
baumin., 1898–1900 Mitgl. der Spezial-
komm. für die 5. Pariser Weltausst., ab 
1904 Konsul der Republik Paraguay und 
1907 Obmann der Gruppe Kleintierzucht 
beim VIII. Internationalen landwirtschaftl. 
Kongress in Wien. Weiters fungierte er als 
Vizebgm. von Schärding und erhielt 1898 
das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens. 

L.: G. Keimelmayr, in: Oö. Heimatbll. 29, 1975, S. 47ff. 
(m. B.); F. Dickinger, ebd. 32, 1978, S. 329ff.; 150 Jahre 
Botanik am oö. Landesmus., Linz 1983, S. 5 (Kat.); 
F. Kainzner, G. W., phil. Diss. Wien, 1986. 

(Á. Z. Bernád) 

Wiery Valentin, Fürstbischof. Geb. St. 
Marein (Ktn.), 12. 2. 1813; gest. Klagenfurt 
(Klagenfurt am Wörthersee, Ktn.), 29. 12. 
1880. – Sohn des Lehrers und Mesners 
Franz W. und der aus Klagenfurt gebürti-
gen Anna W., geb. Posch, Neffe des Juris-
ten Jacob Georg Posch. – W. wurde nach 
dem frühen Tod seines Vaters von einem 
Onkel adoptiert. Mit neun Jahren über-
siedelte er nach Klagenfurt zum Bruder sei-
ner Mutter, dem späteren Präses des Stadt- 
und Landrechts in Görz, wo W. 1829 das 
Gymn. abschloss und mit dem phil. Propä-
deutikum begann. Kurz vor Absolv. dessel-
ben starb sein Onkel und W. kehrte nach 
Klagenfurt zurück. Hier trat er 1831 in das 
Priesterseminar ein, wo →Anton Martin 
Slomšek bes. Einfluss auf ihn nahm. W. 
wurde nach Abschluss der theol. Stud. vom 
Lavanter Fürstbischof Ignaz Franz Zimmer-
mann im August 1835 zum Priester ge-
weiht. Von Oktober 1835 bis März 1838 
war er Mitgl. des hohen Bildungsinst. für 
Weltpriester zum Hl. Augustin in Wien 
(Frintaneum) und stud. zugleich an der 
theol. Fak. der Univ. Nach der Prom. zum 
Dr. theol. (1838) wirkte er kurz an einer 
Pfarre in der Unterstmk. als Kaplan und 
wurde dann zum Spiritual des Priestersemi-
nars in Klagenfurt bestellt; 1844 Konsisto-
rialrat und Lavanter Domkapitular. 1851 
berief ihn →Maximilian Joseph v. Tarno-
czy in das Sbg. Metropolitan-Kapitel. Spä-
ter fungierte W. als Priesterhaus-Dir. in 
Salzburg. Tarnoczy ernannte ihn im Okto-
ber 1858 zum Fürstbischof von Gurk, die 

Weihe erfolgte im Folgemonat, die Inthro-
nisation im Dezember. Mit der Verlegung 
des Lavanter Bischofssitzes von St. Andrä 
im Lavanttal nach Marburg 1859 erfolgte 
auch die Zuweisung des Ktn. Anteils von 
Lavant an die Diözese Gurk. In der nun 
vergrößerten Diözese gehen die Errichtung 
eines Knabenseminars in Klagenfurt (1860), 
die Schaffung von Dekanatsbibl. (1861), 
die Einführung der Pastoralkonferenzen 
(1864) sowie die Gründung des Modestus-
ver. zur Unterstützung alter und kranker 
Priester auf W. zurück. Außerdem gelang 
ihm die Berufung zahlreicher Ordensge-
meinschaften. Die Einführung der Maian-
dacht 1859 in Ktn. ist ebenfalls sein Ver-
dienst. W. trat beharrl. für die kirchl. Frei-
heitsrechte ein und regte die Gründung des 
kath.-konstitutionellen Volksver. als polit. 
Vertretung der Ktn. Katholiken (1869) an. 
Obwohl er das auf dem 1. Vatikan. Konzil 
verkündete Unfehlbarkeitsdogma für nicht 
opportun hielt, verteidigte er es entschie-
den. Bereits als Student hatte sich W. die 
slowen. Sprache angeeignet. Als Bischof 
versuchte er, der slowen.sprachigen Diöze-
sanbevölkerung Rechnung zu tragen, indem 
die offiziellen Texte auch auf Slowen. ver-
öff. wurden. Als Fürstbischof hatte W. Sitz 
und Stimme im Ktn. LT und war auch 
Mitgl. des HH des RR. 1873 erhielt er das 
Kommandeurkreuz des Leopold-Ordens. 
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Wierzbicki Peter, Botaniker und Medizi-
ner. Geb. Alt Sandez, Galizien (Stary Sącz, 
PL), 30. 6. 1794; gest. Orawitza, Ungarn 
(Oravița, RO), 5. 2. 1847; röm.-kath. – 
Sohn von Joseph W. und Barbara W., geb. 
Klimecka. – Nach Abschluss eines Pharma-
ziestud. in Wien 1817 wirkte W. 1818–20 
als Apotheker in Ung. Altenburg, folgte 

Wiery Wierzbicki


